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Genossenschaftliche Erziehung als genossenschaftliche 


Wesensnotwendiekeit. 


Das genossenschaftliche Erziehungswesen be- 
findet sich heute in einer ganzen Reihe von Län- 
dern in einem Prozess der Evolution. Die alten 
Formen lockern sich, die alten Methoden werden 
überprüft, und allenthalben sucht man nach neuen 
Wegen — die Studienzirkelbewegung ist wohl eine 
der stärksten und lebendigsten Ausdrucksformen 
dieses neuen Suchens. 

Nichts ist in der Tat der genossenschaftlichen 
Erziehungsaufgabe fremder, nichts der Erziehungs- 
arbeit abträglicher als ein zum festen System er- 
starrter Bildungsbetrieb, dem die Fähigkeit der An- 
passung an neue Erfordernisse, die Möglichkeit dyna- 
mischer Entwicklung fehlt. Jedes noch so primitive 
und unfertige zenossenschaftliche Bildungsstreben, 
das tastet und sucht und sich um die inneren Werte 
bemüht, die im Genossenschaftswesen ruhen, ist weit 
positiver zu beurteilen als eine traditionsgebundene 
Betriebsamkeit, die fertige Ergebnisse weitergibt, 
aber nicht um neue Erkenntnisse und Wertungen 
ringt, die an den Intellekt appelliert, aber nicht den 
ganzen Menschen zu packen, aufzurütteln und seine 
seelischen und Willenskräfte in Bewegung zu setzen 
vermag. Denn gerade darin liegt das Kernstück 
der genossenschaftlichen Erziehung; eine Erziehung, 
die das nicht erreicht, oder sagen wir: als ihr 
höchstes Ziel ansieht, wird eine ihrer allerwichtig- 
sten Aufgaben nicht erfüllen können, nämlich die 
besten und wertvollsten Kräfte aus den 
genossenschaftlichen Reihen zu sich heranzuziehen, 
die weit mehr wollen als nur «aufgeklärt» werden. 

Wenn hier von genossenschaftlicher Erziehung 
gesprochen wird, so ist damit natürlich nicht die not- 
wendige fachtechnische Ausbildung der Genossen- 
schaftsangestellten gemeint, die unter ganz anderen 
Gesetzen steht als die eigentliche Erziehungsarbeit. 
Immerhin soll sich auch in dieser fachtechnischen 
Ausbildung ein Stück echter genossenschaftlicher 
Erziehungsarbeit verwirklichen. Diese muss aus- 
gehen von der genossenschaftlichen Berufsauffassung 
selbst. Denn der Genossenschaftsangestellte soll ia 
in seinem Beruf nicht nur ein tüchtiger Geschäfts- 
mann, sondern zugleich auch ein Pionier für die Ge- 


nossenschaftssache sein. Sein Verhältnis zur Ge- 
nossenschaft darf also nicht als ein arbeitsrechtliches 
Vertragsverhältnis begriffen werden, sondern muss, 
in dieser Beziehung dem Beamtenverhältnis Ähnlich, 
als ideelles Treueverhältnis ethisch fundiert werden 
— eine Aufgabe, die der genossenschaftlichen Er- 
ziehung zufällt. Denn die Wirklichkeit eines solchen 
Treueverhältnisses ist ja nicht etwa von selbst ge- 
eben mit der Tatsache, dass in der Genossenschaft 
die Möglichkeit der Ausbeutung grundsätzlich aus- 
geschaltet ist und dass der Angestellte einer Gemein- 
schaft dient, der er selbst angehört, sie hängt viel- 
mehr davon ab, dass diese Tatsache sich im Be- 
wusstsein und in der Haltung der gesamten ge- 
nossenschaftlichen Angestelltenschaft ausprägt. Die 
eenossenschaftliche Erziehung hat hier die grosse 
und verantwortliche Aufgabe, eine lebendige ge- 
rossenschaftliche Berufsethik auszubilden, die den 
in der Genossenschaft Arbeitenden das gibt, was 
Millionen und Abermillionen von Menschen heute 
versagt ist, nämlich: einen tieferen Sinn ihrer Arbeit 
als den des Geldverdienens und damit eineechte 
lLLebenserfüllunginihrem Berufßi. 

Genossenschaftliche Erziehung darf selbst nie- 
mals als ein Mittel für einen wirtschaftlichen Zweck 
angesehen werden. Die erfreulichen «Nebenwir- 
kungen» der Erziehungsarbeit für die wirtschaft- 
liche Entwicklung der Genossenschaft sind zweifel- 
los «aufs innigste zu wünschen», aber sie sind nicht 
der letzte, der entscheidende Grund für die ge- 
nossenschaftliche Erziehungsarbeit. 

Der zentrale Sinn der genossenschaftlichen Er- 
ziehungsarbeit liegt vielmehr in ihrer gemein- 
schaftsbildenden Funktion. Die Genossen- 
schaft als Unternehmung ist und bildet noch keine 
Ciemeinschaft, sie mag die Mitglieder durch ihre 
Leistungen, d. h. die Gewährung materieller Vor- 
teile, überzeugen (was sogar absolut notwendig ist) 
und dadurch den Grund für eine starke Kundentreue 
legen. Aber was die Genossenschaft braucht, um 
soziale Wirklichkeit, soziale Macht zu werden, um 
den immer stärker werdenden Willen zur sozialen 
Neugestaltung auffangen und verkörpern zu können, 
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das ist Treue zu einer Idee, Hingabefähigkeit für eine 
Sache, Wille zur Gemeinschaft. 

Der Mensch ist ja nicht nur Individuum, er ist 
auch ein soziales Wesen mit sozialen Bedürf- 
nissen und Triebkräften. In einer atomisierten Ge- 
sellschaft, die sich das aus allen Gemeinschafts- 
bindungen gelöste Individuum zum Masstab nahm, 
sind diese Gemeinschaftskräfte zwar weitgehend 
verschüttet worden, aber ganz zerstört werden 
konnten sie nicht. Wir erleben heute die Reaktion 
gegen diese Verabsolutierung des Individuums, und 
zwar droht das Pendel nun zu weit nach der anderen 
Seite auszuschlagen nach einem ebenso absoluten 
Kollektivismus hin und darin drückt sich die 
Stärke des Verlangens gerade unserer Zeit nach 
neuen Gemeinschaftswerten aus. Die Genossen- 
schaft kann solchem Gemeinschaftsverlangen einen 
Inhalt geben, und sie bietet zugleich, auf Freiwillig- 
keit und Freiheit beruhend, eine sichere Garantie 
gegen kollektivistische Verabsolu- 
tierungen. Aber sie wird nur dann Gemein- 
schaftskräfte in Bewegung setzen können, wenn 
sie mehr als nur blosse Wirtschaftsunternehmung 
sein will. 

Die Möglichkeit, mehr zu sein als eine 
beliebige Wirtschaftsform, liegt in Wesen und Ziel 
der Genossenschaft, wie sie sich in der Genossen- 
schaftsidee widerspiegeln, beschlossen; diese Mög- 
lichkeit n Wirklichkeit umzusetzen, das ist die 
grosse Aufgabe der genossenschaftlichen Erziehung 
— denn auch die grösste Idee bleibt wirkungslos. 
wenn sie nicht Träger findet, die willens sind, sich 
rückhaltlos für sie einzusetzen. Träger der Ge- 
nossenschaftsidee zu finden und zu formen, das heisst 
ın unablässiger Erziehungsarbeit einen kämpfe- 
rischen genossenschaftlichen Vor- 
trupp zu bilden, der engsten Kontakt mit der 
breiten Mitgliedschaft hält, ihrem Willen Ausdruck 
und Nachdruck zu geben, aber unter Umständen 
auch ein starkes eigenes Urteil entgegenzusetzen 
vermag und als gemeinschaftsbildender 
Faktor wirkt. DIABSLE 


Verschiedene Tagesfragen. 


Abwegige Reklame. Die Bestrebungen von 
Bund, Kantonen und Gemeinden, den geschäft- 
lichen Verkehr und damit auch die Erträgnisse aus 
demselben möglichst innerhalb der eigenen 
Grenzen zu behalten, sind ein Produkt der wirt- 
schaftlichen Not und gewiss sehr verständlich. Sie 
sind schliesslich — mit einigermaßen gutem Willen 
— auch dann noch verständlich, wenn sich sogar 
Kirche und Politik für diese Berücksichtigung der 
«ortsansässigen Geschäfte» einsetzen, und beide 
fühlen sich schliesslich in erster Linie — soweit sie 
materielle Interessen vertreten — für das Gesamt- 
wohl ihrer Ortsbürger verantwortlich. Das Ver- 
ständnis hört jedoch auf, sobald Behörden und 
Kirche direkt oder indirekt eine ganz bestimmte 
Gruppe von Geschäftsleuten empfehlen und 
damit — trotzdem sie von der Gesamtbürgerschaft 
gewählt und besoldet sind — ganz einseitige Be- 
vorzugungspolitik treiben. Ein abschrecken- 
des Beispiel liefert in dieser Hinsicht der Rabatt- 
sparverein Gossau, dessen Vorgehen zwar von der 
Schweizerischen Detaillisten-Zeitung in höchsten 
Tönen gepriesen und auch andern Mittelstands- 
organisationen angelegentlichst empfohlen wird. Da 
die Gefahr besteht, dass auf Grund des Vorgehens 


in Gossau auch andere Einzelhandelsorganisationen 
den Versuch machen werden, Kirche und Ge- 
meindebehörden vor ihren Wagen zu spannen, 
möchten wir gegen solche Auswüchse im Reklame- 
wesen nicht nur protestieren, sondern auch ernstlich 
hoffen, dass andernorts die Behörden von selbst sich 
ihrer Aufgaben und Pflichten als Beauftragte der 
Gesamtbevölkerung und nicht einer be- 
stimmten Gruppe bewusst sind. Das Flugblatt 
des Rabattvereins Gossau hatte folgenden Wort- 
laut: 


Ein Weihnachtswunsch an die Gossauer Bevölkerung. 

Glücklicherweise ist es heute so, dass auch das Volk, der 
einfache Mann, sich um die Zusammenhänge im Wirtschafts- 
leben kümmert. 

Einsichtige, grosse Volksteile haben herausgefunden, dass 
durch die neuen, rationalisierten Warenvermittlungsmethoden 
der grosskapitalistischen Unternehmungen die Volkswirtschaft 
nicht besser wurde. Immer nur neue Arbeitslosigkeit wurde 
geschaffen, Existenzen ausgeschaltet, während einzelne In- 
haber oder Leiter dieser Mammutbetriebe sich Millionen anzu- 
eignen wussten, unbekümmert um das Volksganze, welche 
diese ruinöse Geschäftspolitik nach sich ziehen muss. Diese 
Preisdruckpolitik hat im allgemeinen einen Lohndruck mit Ab- 
bau und Arbeitslosigkeit ausgelöst, und gleich einem Wellen- 
schlag haben sich diese Lohnkürzungen immer weiter und 
weiter ausgewirkt. 

Diese Unternehmungen steuern in unserer Gemeinde keinen 
Rappen; wer am Platze kauft, hilft mit, die Steuerlasten des 
Ortes erträglicher zu machen. Wer diese Unternehmungen 
weiter berücksichtigt, der bietet Hand zu einer «brutalen Will- 
kür»-Politik im Wirtschaftsleben zugunsten einzelner. 

Jetzt bei unseren Weihnachtseinkäufen haben wir Ge- 
legenheit, uns auf diese wirtschaftlichen Zusammenhänge zu 
besinnen und uns zu überlegen, dass wir alle aufeinander an- 
gewiesen sind und deshalb praktische Solidarität ausüben 
müssen. 

Unterstützen Sie Ihre Mitbürger im Kampfie gegen die 
Totengräber des schweizerischen Mittelstandes; es ist auch 
Ihr Vorteil. 

Arbeiter, Beamte, Lehrer, Landwirte, Gewerbetreibende, 
Bürger aller Klassen sind sich bewusst, dass dieses Jahr die 
Weihnachtseinkäufe in Gossau gemacht werden sollen. 


Es halten sich Ihnen bestens empfohlen 
Die Mitglieder des Rabattsparvereins. 


Die Berücksichtigung der ortsansässigen Geschäfte emp- 
fehlen: 


K. Brühlmann, Pfarrer der katholischen Kirchgemeinde Gossau 

R. Vollenweider, Pfarrer der protestantischen Kirchgemeinde 
Gossau 

J. Keller, Bezirksammann 

B. Grawehr, Gemeindeammann 

B. Schwager, Präsident der Doriverwaltung 

V. Jung, alt Kantonsrat 

Dr. K. Hangartner, Präsident der Konservativen Volkspartei 

F. Bietenholz, Gemeinderat. 


Dieser Aufruf wird von der Detaillisten-Zeitung 
u.a. wie folgt kommentiert: 


«Das Neuartige dieser Werbung bestand 
darin, dass die Berücksichtigung der ortsansässi- 
gen Geschäfte von den Pfarrern, den Gemeinde- 
behörden und einem politischen Parteiführer aus- 
drücklich empfohlen war. Es ist unzweifelhaft, 
dass eine solche Empfehlung bei der Bevölke- 
rung einen starken moralischen Eindruck macht. 

Wir gratulieren der Sektion Gossau zu die- 
sem Versuch aktiver wirtschaftspolitischer Pro- 
paganda und möchten wünschen, dass auch an 
andern Orten die Gemeindebehörden eine der- 
art einsichtige Haltung zugunsten unseres Stan- 
des einnehmen.» 


Sollte das Beispiel Gossau wirklich Schule 


machen, so müsste die energische Gegenaktion so- 
fort einsetzen. Wenn kirchliche und politische Be- 
hörden das Bedürfnis empfinden, für die ortsan- 
sässigen Geschäfte einzutreten, so soll das in einer 
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Form geschehen, die nicht den Anschein der offen- 
sichtlichen Unterstützung einseitiger 
Gruppeninteressen erweckt. 


= 


Leistungswettbewerb auch im schwedischen 
Einzelhandel. Die Konkurrenz im Warenvertrieb ist 
heute noch eine Notwendigkeit — jedoch nur so 
lange, als sie wirklich vom Geiste eines gesunden, 
ehrlichen, im Dienste des Konsumenten er- 
folgenden Wettbewerbs getragen ist. Das rück- 
sichtslose Herunterreissen des wirtschaftlichen Kon- 
kurrenten gehört zu den abscheulichsten Erschei- 
nungen der Gegenwart. Es ist deshalb um so er- 
freulicher, dass sich in letzter Zeit ein gewisser 
Umschwung in der Einstellung zum wirtschaft- 
lichen Wettbewerb bemerkbar zu machen scheint. 
So geht, wie aus einer Mitteilung im «Freien Ge- 
nossenschafter», Wien, ersichtlich ist, aus einer 
Rede des Sekretärs des Verbandes schwedischer 
Kaufleute, Herrn Gustav Borgström, anlässlich des 
Internationalen Einzelhandelskongresses in Ham- 
burg hervor, dass man sich im privaten Einzel- 
handel die Errungenschaften der schwedischen Kon- 
sumgenossenschaftsbewegung zunutze zieht, um 
durch Steigerung der eigenen Leistungen den 
Platz zu behaupten. 

In seiner Rede teilte Borgström mit, dass der 
Verband schwedischer Kaufleute sich darauf einge- 
stellt hat, durch positive Reformen und durch inten- 
sive Aufklärungsarbeit die Kaufleute besser dafür 
zu rüsten, ihre Stellung im Kampfe um die Verbrau- 
cherkreise zu behaupten. Die Berufsausbil- 
dung sei ein Glied dieser Bestrebungen. Dasselbe 
gelte hinsichtlich der Propaganda für eine bessere 
Ladenkultur, die von einem eigenen Archi- 
tektenbüro geleitet werde. 


Die Aufgabe des Einzelhandels bestehe keines- 
wegs, so erklärte Sekretär borgström, im Abbremsen 
einer gesunden Entwicklung besser organisierter 
Warenverteilung, die die Vorbedingungen für ver- 
besserte Bedienung der Verbraucher schaffe. Im 
Gegenteil, die kaufmännischen Verbände sollen für 
die neuen Wege werben. Wenn man hierbei Lehren 
von anderen Warenverteilungsformen empfangen 
kann, sei dies nur nützlich. Sein Glaube sei, dass die 
private Kleinhandelsorganisation, die in ihrer täg- 
lichen Arbeit diese Grundsätze befolgt, sehr wohl 
ihre Stellung behaupten kann. 


Niemand mehr als die Konsumgenossenschaften 
werden das Verlassen der alten Kampfmethoden be- 
grüssen. Die Leistung soll über den Wert einer 
Institution entscheiden. 


Genossenschaftliche 
Erdölvermittlung. 


Die kürzlich erfolgte Einfuhr von Erdöl nach 
Europa durch die «Consumers’ Co-operative Associa- 
tion» (C.C. A,) in North Kansas City (Missouri) hat 
bei den Genossenschaften der alten Welt Interesse 
geweckt. Die plötzliche Kundgebung der amerika- 
nischen zenossenschaftlichen Tätigkeit auf einem 
Gebiet, auf dem die Macht der Trusts auf uner- 
schütterlichen Grundlagen zu ruhen schien, bedeu- 
tete eine Überraschung. 

Mit besonderem Erfolg arbeiteten in Amerika 
schon seit langem die landwirtschaftlichen Absatz- 
genossenschaften. Aber was die Landwirte auf der 
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einen Seite gewannen, verloren sie auf der andern, 
indem sie von den Zwischenhändlern die für ihre Ar- 
beit und ihren Lebensunterhalt unentbehrlichen Ar- 
tikel zu übersetzten Preisen zu kaufen hatten. Solange 
ihre Bedürfnisse beschränkt waren, konnten sie sich 
aus der Sache ziehen. Aber die weitgehende Me- 
chanisierung der Landwirtschaft verschlimmerte die 
Lage beträchtlich. Solange der Farmer das Land 
mit seinen Pferden bebaute, konnte er sie mit Heu 
und Hafer von seinen eigenen Feldern füttern, aber 
von dem Moment ab, indem er Benzin und Schmier- 
öl für seine Traktoren und Maschinen zu kaufen 
hatte, musste er den Erdölgesellschaften, die die 
Ausbeutung dieser neuen Goldquelle als profitabel 
betrachteten, einen neuen Tribut entrichten. 

Die Genossenschaft hat sich als das ein- 
zige wirksame Mittel erwiesen, um die enormen Ge- 
winne zu vermindern, die die Banken und die In- 
dustrie durch die Lieferung der Arbeitsmittel aus 
den Farmern schlugen. 

Die Leistungsfähigkeit der Bezugsgenossen- 
schaften, vor allem auf dem Gebiete der Öl- und 
Benzinversorgung, die vom Jahre 1921 ab 
entstanden, war um so grösser, ie höher die Ge- 
winne der Unternehmungen waren, die sie zu er- 
setzen suchten. Ihre Entwicklung machte ausser- 
ordentlich rasche Fortschritte: so hat sich z.B. das 
Kapital der Genossenschaft von Albert Lea (Minne- 
sota) von 500 Dollar im Jahre 1925 auf 12,000 Dollar 
im Jahre 1935 erhöht, und im Laufe dieser zehn 
Jahre hat sie an ihre Mitglieder an Rückvergütun- 
gen 250,000 Dollar ausgerichtet, d.h. 20 Prozent 
ihres Umsatzes. Hunderte von ähnlichen Beispielen 
könnten angeführt werden. 

Es versteht sich von selbst, dass die privaten 
Verteilungsunternehmungen diese Genossenschaften 
nicht mit Freude begrüssten. Sie beschlossen, die 
letztern zu bekämpfen. Die erste Waffe, die ange- 
wandt wurde, war eine Preisherabsetzung. 
In einer Stadt, die zum Kampfgebiet gewählt wurde, 
senkten die Erdölgesellschaften ihre Preise unter 
die Selbstkostenpreise, in der Hoffnung, die Genos- 
senschaften, deren Finanzmittel beschränkt waren, 
dadurch zum Rückzug zu zwingen. Die Antwort der 
Genossenschaften war auf alle Fälle originell. Sie 
entschieden, ihre Unternehmungen zu schliessen 
und sich bei den Privathändlern einzudecken, bis 
zum Zeitpunkt, da die Preise wieder auf einen nor- 
malen Stand zurückkehrten. Sobald die Privat- 
unternehmungen fanden, dass sie bei diesem Spiel 
genug Geld verloren hatten, und ihre alten Tarife 
wieder anwandten, öffneten die Genossenschaften 
von neuem ihre Tore, um ihre Mitglieder zu einem 
angemessenen Preise zu beliefern. 

Die Privatgesellschaften schritten sodann zum 
Angriff von einer andern Seite. Sie versuchten, die 
Genossenschaften bei der Eindeckung zu hindern 
oder diese ganz zu unterbinden. Die letztern waren 
in der Tat zerstreut und ohne wirksame Verteidi- 
gungsmittel. Diese neue Taktik führte dazu, die 
Organisation von gemeinsamen Einkaufs- 
zentralen zu beschleunigen. Die erste wurde im 
Jahre 1926 in Minneapolis (Minnesota) geschaffen, 
in Form einer kleinen Agentur. Im Jahre 1935 um- 
fasste sie 134 Genossenschaften, die 40,000 Genos- 
senschafter vertraten, und sie erreichte in den ersten 
sechs Monaten des Jahres einen Umsatz von 
968,000 Dollar. 

Eine andere Zentrale wurde im Jahre 1929 in 
North Kansas City ins Leben gerufen. Sie deckte 
sich bei einer bedeutenden Privatgesellschaft ein, 
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deren Geschäftsstelle sich in der gleichen Strasse 
befand, aber bald verweigerte diese die Lieferungen 
unter dem Vorwand, dass die Aufträge der Genos- 
senschaft zu unbedeutend seien. Heute ist — Ironie 
des Schicksals — die Grosseinkaufszentrale von 
North Kansas City, die nunmehr den Namen «Con- 
sumers’ Co-operative Association» trägt, in dem 
Gebäude der Gesellschaft niedergelassen, die ihr 
seinerzeit die Lieferung verweigerte. Die C.C.A. 
versendet täglich einen ganzen Eisenbahnzug Wa- 
ren. Im zweiten Halbjahr 1935 belief sich ihr Um- 
satz auf 1,170,000 Dollar im Verkehr mit den 300 
Genossenschaften, die ihr angeschlossen sind. Sie 
hat angefangen, auch Spezereiwaren und andere 
Artikel (Autoreifen, Gummireifen usw.) zu ver- 
mitteln. 

Dem Beispiel der C.C.A. folgten in kurzer Zeit 
die drei andern Grosseinkaufszentralen, die eben- 
falls umfassende Anlagen für die Lagerung, die Vor- 
bereitung und den Transport erworben haben. Auf 
diese Weise können von Massachusetts bis zum 
Pazifischen Ozean und von Texas bis zur kanadi- 
schen Grenze 2000 Genossenschaften in normaler 
Weise bedient werden. 


Aber die Privatgesellschaften sind durch diese 
Entwicklung sehr beunruhigt und scheinen die Ab- 
sicht zu hegen, zu einer letzten Offensive zu schrei- 
ten, indem sie den Raffinerien die Bedingung aufzu- 
erlegen suchen, die genossenschaftlichen Grossein- 
kaufszentralen nicht mehr mit Erdölprodukten zu be- 
liefern. Falls die letztern sich vor diese Situation 
gestellt fänden, so würden sie sich gezwungen sehen, 
den letzten Schritt zu tun: d.h. die Errichtung 
von genossenschaftlichen Raffinerien 
und die Ausbeutung von Erdölquellen an die Hand 
zu nehmen. Einige leitende Persönlichkeiten befassen 
sich bereits mit diesem Gedanken. 


Sobald die C.C.A. genügend erstarkt war, 
wagte sie sich auf das internationale Ge- 
biet. Sie bewarb sich im Jahre 1934 um die Mit- 
gliedschaft in der Internationalen Grosseinkaufs- 
gesellschaft; sie wurde sofort aufgenommen. Seit 
dem letzten Jahre sind bereits vier Öllieferungen 
durchgeführt worden, eine nach Estland, zwei nach 
Frankreich und eine nach Schottland. Diese Sen- 
dungen haben voll befriedigt; die Preise liegen be- 
trächtlich unter denienigen des Privathandels. Es 
bestehen gute Aussichten, dass diese internationalen 
genossenschaftlichen Lieferungen sich stark ver- 
mehren werden, und die internationale Grossein- 
kaufsgesellschaft prüft zurzeit die Möglichkeit. eine 
internationale Genossenschaft zu grün- 
den für den Betrieb von Raffinerien und die 
Ausbeutung von Erdölquellen, unter der 
sachverständigen Mitwirkung der C.C. A. 

Internat. genoss. Rundschau. 


Der älteste Konsumverein 
Oesterreichs 80 Jahre alt. 


An der Spitze der österreichischen Konsum- 
genossenschaftsbeweeung steht der 1865, also im 
selben Jahre wie der A.C.V. beider Basel gesrün- 
dete Erste Niederösterreichische Arbeiter-Consum- 
verein Wien-Fünfhaus. Die Gründung dieser Kon- 


sumgenossenschaft kann als der Auftakt der eigent- 
lichen Konsumgenossenschafts - Bewezung Oester- 
reichs anzesehen werden. Der älteste Konsumverein 
ist aber so wenig, als der A.C.V. beider Basel es 


für die Schweiz ist, der Fünfhauser Arbeiter-Con- 
sumverein; diese Ehre gebührt vielmehr dem «Kon- 
sum- und Sparverein Teesdorf und Umgebung», des- 
sen Gründung bereits in das Jahr 1856 fällt, sodass 
er also im eben abgelaufenen Jahre das schöne Alter 


von 80 Jahren erreichte. 


Die Geschichte dieser in mancher Hinsicht 
eigenartigen Konsumgenossenschaft zeigt, dass die 
« Konstitution » des Jubilars nicht so beschaffen 
ist, dass man zum vorneherein auf eine so lange 
Lebensdauer schliessen konnte. Verschiedene Male 
stand es vielmehr auf des Messers Schneide, dass 
er zu Fall gekommen wäre, selbst noch in vorge- 
rückteren Jahren. Heute dagegen ist seine Lage so, 
dass sich das behördliche Organ, das im Zusammen- 
hang mit den — politischen — Ereignissen des 
Jahres 1934 die Lage der Genossenschaft zu über- 
prüfen hatte, dahin äusserte, dass «alles in bester 
Ordnung» sei, ja, dass die Genossenschaft geradezu 
als « Mustergenossenschaft » bezeichnet werden 
könne. Die im Verlage des Zentralverbandes öster- 
reichischer Konsumvereine erschienene Festschrift 
enthält keine Zahlenangaben. Dagegen entnehmen 
wir dem Jahrbuch des Zentralverbandes, dass die 
Genossenschaft 1934 bei einem Gesamtbetrag der 
verwendeten Mittel von S. 49,423 nicht weniger als 
S. 31,323 Reserven hatte. Dasselbe Jahrbuch lehrt 
uns auch, dass sich die Zahl der Verkaufsstellen 
auf 1, die Zahl der Angestellten auf 2, die Zahl der 
Mitglieder auf 197, der Umsatz auf S. 149,365 und 
die den Mitgliedern ausgerichtete Rückvergütung auf 
S. 3000 belief. 

Bis 1868, d.h. während voller 12 Jahre, wickelte 
sich die Warenvermittlung in den allereinfachsten 
Formen ab. Die Waren wurden nur auf vorherige 
Bestellung und nach vorheriger Einzahlung des Be- 
trages jeden Sonntag zuerst mit Handkarren, später 
mit Pierdefuhrwerk von Wiener-Neustadt abgeholt, 
was, solange der «Handbetrieb» andauerte, jeweilen 
volle sieben Stunden in Anspruch nahm, und dann 
in einer leeren Küche unmittelbar an die Besteller 
verteilt. Da es sich ursprünglich um einen Fabrik- 
konsumverein handelte die erste Firma lautete 
«Wechselseitiger Unterstützungsverein der Fabrik- 
arbeiter zu Teesdorf» — war dieses System verhält- 
rismässig leicht anzuwenden. 

Die Gründung des Teesdorier Konsumvereins, 
und damit der Anfang der österreichischen Konsum- 
genossenschaftsbewegung, weist mit der Gründung 
der Rochdaler Konsumgenossenschaft insofern eine 
Aehnlichkeit auf, als es sich auch hier zwar nicht 
um Weber, aber doch um Textilarbeiter handelt, 
nämlich Spinner. 

1575 wandelte sich das bereits nicht mehr junge 
Unternehmen aus dem Verein, das es bisher ge- 
wesen war, in eine Genossenschaft auf Grund des 
erst zwei Jahre vorher erlassenen Genossenschafts- 
gesetzes um und nahm in Verbindung damit die neue 
Firma «Konsumverein der Arbeiter und Arbeite- 
rinnen der Teesdorfer Spinnfabrik» an. 1928 wurde 
die Firma erneut geändert, und zwar in «Konsum- 
und Sparverein Teesdorf und Umgebung», und wäh- 
renddem die Genossenschaft sich erst 1921 ent- 
schlossen hatte, dem Zentralverband der österrei- 
chischen Konsumgenossenschaften beizutreten, ging 
sie nın sogar dazu über, den Verkehr mit privaten 
Lieferanten völlig aufzugeben und ihre Einkäufe frei- 
willig auf die Grosseinkaufsgesellschaft der öster- 
reichischen Konsumgenossenschaften, die Göc, zu 
konzentrieren. 
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Volkswirtschaft 


Kleider aus Holz. 


Ein neuer Industriezweig des Koope- 
rativa Förbundet. 

Der Redakteur des schwedischen Genossen- 
schaftsorgans «Kooperatören», Thorsten Odhe, 
der vor zirka zwei Jahren ein ausgezeichnetes Buch 
über das Genossenschaftswesen in der Schweiz 
herausgegeben hat, beschäftigt sich in seiner 
neuesten Schrift «Skogen blir kläder» (Kooperativa 
Förbundets Buchverlag, Stockholm. 160 Seiten) mit 
dem interessanten Fragenkomplex der Erzeu- 
gung von Textilstoffen aus Holz. Die 
Arbeit erschien anlässlich der Inangriffnahme des 
neuen Industriezweiges der Eigenproduktion vom 
Kooperativa Förbundet (K.F). Es handelt sich um 
die Kunstseideproduktion, für deren Zwecke 
eine Kunstspinnfaser-Fabrik errichtet worden ist. — 
In klarer, gemeinverständlicher Form vermittelt 
Odhes Buch eine geschichtliche Übersicht des Pro- 
blems der Kunstseideproduktion, schildert die Pro- 
duktionsmethoden der Kunstseide, behandelt die 
zahlreichen Experimente, die in den letzten Jahr- 
zehnten durchgeführt wurden, um die richtigen 
Stoffe für den neuen Industriezweig zu gewinnen, 
und würdigt die Verdienste der Erfinder und Pio- 
niere auf diesem Gebiete. Ausführlich wird die 
Rolle der Kunstseideproduktion in der neuesten in- 
dustriellen Entwicklung erörtert. Die Darstellung 
des Autors basiert auf einem umfangreichen Mate- 
rial aus der Praxis verschiedener Länder und ist 
daher gründlich fundiert. Illustrationen, die aller- 
dings sich nur auf Schweden beziehen, veranschau- 
lichen die mannigfaltigen Prozesse der Kunstseide- 
produktion. Thorsten Odhes Buch — das im Rah- 
men der Forschungsarbeit des K.F. liegt — kann als 
eine aufschlussreiche Einführung in das Spezial- 
gebiet «Kleider aus Holz» empfohlen werden, eine 
Einführung, die mit anhaltendem Interesse gelesen 
wird. 

Was das Vorhaben des K.F. selbst betrifft, so 
ist es für Schweden von bahnbrechender Bedeutung. 
Natürlich werden im Lande der weltberühmten Er- 
findungen nicht seit gestern Versuche mit Erzeu- 
gung von Zellulosengewebe aus Holz gemacht. Es 
sind auch sehr beachtenswerte Ergebnisse erzielt 
worden. Aber der neue Betrieb des K.F. unter- 
scheidet sich vorteilhaft von den anderen Unter- 
nehmungen durch sein besonderes Erzeugungs- 
verfahren, wodurch u.a. eine Verbilligung des Pro- 
duktes erreicht wird. Er ist, ebenso wie die son- 
stigen Industrie-Unternehmungen der schwedischen 
Genossenschaften, erst nach eingehendem Studium 
des Problems ins Leben gerufen worden. Selbst- 
verständlich wurden dabei die Interessen der Ver- 
braucherschaft besonders berücksichtigt. 

Ohne Zweifel werden die Genossenschaftskreise 
des Auslandes, die mit der planmässigen und ge- 
sunden Entwicklung der Eigenproduktion des K.F. 
vertraut sind, seinen neuen Pionierschritt begrüssen. 

p. 0. 
Gewinnrückgang bei den Pariser Warenhäusern. 
ZurückhaltungaufdenHauptversamm- 
lungen. 

Anfang 1935 schien es so, als ob die Krise der 
Pariser und der anderen französischen Warenhäuser 
überwunden sei; eine leichte Erhöhung der Umsätze 
war zu verzeichnen, im Spätsommer sogar eine 


nennenswerte Besserung, und 1936 hielt zunächst 
diese Aufwärtsbewegung an, so dass auf den vor- 
jährigen Hauptversammlungen ein relativ optimisti- 
sches Bild gegeben werden konnte und für das Ge- 
schäftsjahr 1936 ein günstigerer Abschluss als für 
1935 als wahrscheinlich hingestellt wurde. Aber dann 
kam es im Juni 1936 zu dem grossen Warenhaus- 
streik, und es mussten die Warenhäuser erhebliche 
Lohnerhöhungen bewilligen. Die Rückwirkungen 
dieser Ereignisse auf die Abschlüsse waren beträcht- 
lich. Bei allen Firmen ist eine Verringerung des 
Überschusses zu verzeichnen; Louvre muss zum 
zweiten Male seit seinem Bestehen einen Verlust- 
abschluss unterbreiten, und abgesehen von der im 
April von Bon March& bezahlten Zwischendividende 
gehen die Aktionäre der Pariser Warenhäuser leer 
aus, nur die der Provinzkonzerne erhalten eine be- 
scheidene, gegenüber dem Vorjahre um etwa 50 Yo 
ermässigte Dividende. 


Reingewinn in Millionen Franken Dividende in Fr. pro Aktie 
1934 1935 36 


1930') 93 1936 1935 19 
Bon Marche 48,4 0,0 11,6 7,75 12,89 10,39 
Louvre 42 —1,7 +18 -—82 30,3 0 
Lafayette 40,0 20,0°) 8,12) 3,92) 0 0 
Printemps 20,5 2,1?) 2,5°) 1,12) 0 0 
Nouvelles Gale- 
ries Reunies 24,4 16,5 15,5 9,3 30 20 
Paris-France 30,9 15,2 15,4 9,4 65 44 


Es handelt sich vorwiegend um eine Krise des 
Pariser Warenhauses und somit des ältesten, des 
klassischen und vorbildlichen Typs. Die Krise ist ein- 
mal eine Folge der übertriebenen Expansionspolitik 
in den fetten Jahren, als die Pariser Häuser glaubten, 
überall in der Welt vertreten sein zu müssen, als sie 
in Paris selbst einen erheblichen Ausbau vornahmen, 
so z.B. Luxusfilialen errichteten, ja der Louvre sich 
sogar an Hotel$ interessierte. Viele dieser neuge- 
gründeten Unternehmungen erwiesen sich nach 1929 
als unrentabel, mussten aufgegeben werden und 
machten meistens erhebliche Abschreibungen not- 
wendig. Die Krise ist ferner darauf zurückzuführen, 
dass die Pariser Warenhäuser ihre internationale 
Vorrangstellung verloren haben; kaum noch, wie es 
in der Vorkriegszeit der Fall war, Kunden aus allen 
Teilen der Welt nach Paris kommen, um vor allem 
in den Warenhäusern zu kaufen, und darauf, dass 
auch innerhalb des französischen und des Pariser 
Einzelhandels die Bedeutung der Pariser Waren- 
häuser zurückgegangen ist. Es ist leider nicht mög- 
lich, über diese Entwicklungstendenzen Genaueres 
zu sagen, denn Umsatzziffern werden nicht ver- 
öffentlicht, und die zu hörenden Schätzungen sind zu 
unterschiedlich. So werden z.B. die Umsätze des 
Samaritaine, der grössten französischen Warenhaus- 
firma, die aber als Familienunternehmen keine Bilanz 
zu unterbreiten braucht, gelegentlich auf über eine 
Milliarde Franken geschätzt, die des Bon March& auf 
400 Millionen. Die Reihenfolge der Pariser Konzerne 
dürfte jetzt wohl wie folgt sein: Samaritaine, Bon 
Marche, Louvre, Lafayette und Printemps. 

Die diesjährigen Abschlüsse wurden entschei- 
dend bestimmt durch die Ereignisse der beiden letz- 
ten Geschäftsmonate, durch die Streiks und durch 
die Lohnerhöhungen. Der sich über Wochen er- 
streckende Streik hatte einen Umsatzausfall zur 
Folge, der in den folgenden Wochen nicht aufgeholt 
werden konnte, nach Angaben des Bon March& nur 
zu etwa Vs. Die neuen Lohnerhöhungen wirkten um 
so einschneidender, weil bei allen Firmen vorher 
eine radikale Senkung durchgeführt und dank dieser 


!) Geschäftsjahresschluss immer Ende Juli. 
2) Zu Sonderabschreibungen verwandt. 
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eine bessere Basis erzielt worden war. Das somit 
gegeben gewesene Plus ist wieder aufgehoben; "so 
teilt Bon Marche mit, dass sich die Lohnerhöhungen 
fast genau auf den Betrag der früheren Ersparnisse, 
3 Millionen Franken, belaufen. Im neuen Geschäfts- 
jahr folgte dann die Devalvation. Insgesamt ergab 
sich ein starkes Auf und Ab. Bis Mitte August 1936 
lagen beim Printemps die Umsätze um fast 20 Yo 
über denen des Vorjahres, dann folgte ein Rückgang 
bis zur Devalvation. Nach der Abwertung stiegen 
die Verkäufe für einige Wochen auf 160 Yo der vor- 
jährigen, fielen dann aber auf etwa 115%. Seitdem 
ist als Begleiterscheinung der Flucht-in-die-Sach- 
werte-Koniunktur eine leichte Belebung festzustellen. 

Die entscheidende Frage, ob nach diesen drama- 
tischen Wochen der Streiks, Lohnerhöhungen und 
Abwertungen wieder eine normale Basis gefunden 
sei, wird auffallend zurückhaltend beantwortet, wie 
überhaupt diesmal die in den Jahresberichten und 
auf den Hauptversammlungen gemachten Ausfüh- 
rungen sehr dürftig sind, noch inhaltsloser als sonst. 
Lafayette unterstreicht, dass nur bei einer wesent- 
lichen Belebung der Umsätze für 1937 mit einem 
bescheidenen Gewinn gerechnet werden könnte, 
eine solche Steigerung aber möglich sei, wenn der 
soziale Friede nicht gestört werde und wenn die auf 
die Internationale Ausstellung gesetzten Hoffnungen 
in Erfüllung gehen. Printemps bezeichnet die seit 
Oktober eingetretene leichte Erhöhung der Umsätze 
als unzureichend, um die Unkosten zu decken; aber 
es bestände die Aussicht, bald wieder eine Gleich- 
gewichtslage herzustellen. Diese Angabe bestätigen 
die zu hörenden Gerüchte, dass einige Warenhäuser, 
wie Lafayette, Printemps und Louvre, noch immer 
mit einem leichten Verlust arbeiten,, während Bon 
March& und Samaritaine dank einem relativ ge- 
sicherten Absatz an das Provinzpublikum wieder 
eine Rentabilität gefunden haben. 


Die wichtigsten Bilanzziffern 
(in Millionen Franken): 


lauten wie folgt 


Vorschüsse Lieferanfen 

Immobilien Warenbest. liquide  Beteili- an Andere u.a. 
Mittel gungen Filialenu.ä. Debitoren Gläubiger 
Bon Marche 83,7 60,3 60,6 19,5 591 155 402 
Louvre 1105 280 12 359 — 28,3 84,6 
Lafayette 153 155,1!) 13,1 47,6 111,3 — 131,8 
Printemps 122,2 43,5 41,9 39,1 100,1 31,5 125,3 
Bei einem Vergleich der diesjährigen Bilanz- 


ziffern mit den vorjährigen fällt vor allem auf, dass 
die liquiden Mittel stark zusammengeschrumpft sind, 
so bei Bon March& um 18 Millionen Franken, bei 
Lafayette um 12, bei Printemps um 5,5, bei Louvre 
um 4,6, während anderseits die Verpflichtungen 
gegenüber Lieferanten und anderen Gläubigern an- 
gestiegen sind, so bei Louvre um 18, bei Bon Marche 
um 10,4 und bei Printemps um 8 Millionen. Bei Be- 
teiligungen mussten zum Teil noch erhebliche Ab- 
schreibungen gemacht werden, wenn auch nicht so 
starke wie in den vorhergegangenen Jahren, so 
Louvre 25 Millionen und Lafayette die oben erwähn- 
ten Sonderabschreibungen. Die Warenbestände wer- 
den als Auswirkung der Preiserhöhungen und der 
Voreindeckungen höher ausgewiesen als im Vor- 
jahre, so bei Bon March& um 10,4 und bei Printemps 
um 7,6 Millionen Franken. 

Wie an früheren Hauptversammlungen wurden 
auch an den diesjährigen sehr günstige Urteile 
über die Entwicklung der Einheitspreisgeschäfte ab- 
gegeben. So wurde seitens der Geschäftsleitungen 
von Printemps und Lafayette dargelegt, dass ohne 


1) Einschliesslich Debitoren. 


die Eingänge aus ihren Einheitspreisgeschäften, 
Prisunic bzw. Monoprix, und anderen Filialen, Ver- 
lustabschlüsse hätten unterbreitet werden müssen, 
das eigentliche Warengeschäft also verlustbringend 
war. Bon March& teilt mit, dass bei seinem Einheits- 
preisunternehmen Priminime die Verlustperiode ab- 
geschlossen sei, künftig mit Gewinnen aus dieser Be- 
teiligung gerechnet werden könne. 


Produktionskosten der Milch. 


Das Schweizerische Bauernsekretariat berechnet in den 
von ihm buchhalterisch kontrollierten Betrieben die Produk- 
tionskosten nach zwei Methoden. In einigen wenigen Betrieben 
wird doppelte landwirtschaftliche Buchhaltung geführt. Hier 
ergaben sich im Mittel folgende Produktionskosten der Milch: 


1932/33: . 7. = Fr. 27.0 ie 100 kg 
193134, Pr 228 100 » 
I93R1055 8 We rn. » 22.3 » 100 » 
1935/36 » 21.7 » 100 


Es handelt sich hier durchwegs um sehr gut geleitete grös- 
sere Wirtschaften, die durch die doppelte Buchhaltung ver- 
anlasst worden sind, ihren Betrieb zu verbessern. Ihr Milch- 
ertrag ie Kuh ist gewachsen und steht heute mit 3,600 kg er- 
heblich über dem jährlichen Landesdurchschnitt. 

In den Betrieben mit einfacher Buchhaltung werden die 
Pıoduktionskosten nach dem Einheitsverfahren ermittelt. Dieses 
gibt die Preise an, bei welchen die Erträge der gesamten 
Wirtschaft ausgereicht hätten, um einen den Knechtelöhnen 
entsprechenden Lohnanspruch der Bauernfamilie und 4% Zins 
für das eigene Vermögen zu decken. Diese auf eine grosse 
Zahl von Betrieben mit vorwiegender Milchproduktion sich 
beziehenden Erhebungen ergaben folgende Mittelzahlen: 


1932/33 Fr. 27.6 ie 100 kg 
1933/34 » 24.1 » 100 » 
1934/35 23.4 » 100 » 


1935/36 222 » 100 » 


Der mittlere Milchertrag dieser Betriebe beträgt 3100 kx 
ie Kuh. Der Rückgang der Kosten beruht zu einem guten Teil 
auf der kleineren Differenz des Preises der frischmelkenden 
Kühe und der Schlachtkühe. Die Amortisation ist seit 1932/33 
um 2,3 Rappen ie kg Milch gesunken. Bereits fängt aber die 
Differenz wieder an zu waclısen. 

Jedenfalls kann kein Zweifel bestehen, 
dass die Produktionskosten ie Kilo Milch im 
Landesdurchschnitt immer noch mindestens 
22 Rappen betragen. Betriebe, die 3000 kg Milchertrag 
ie Kuh nicht erreichen, müssen meistens noch mit höheren 
Kosten rechnen. Leider wird auch die Abwertung des Schwei- 
zerirankens diese Kosten wieder vermehren. 

Die Landwirtschaft verlangt die Erhöhung des Grund- 
preises der Milch von 18 auf 20 Rappen, so dass der durch- 
schnittliche Erlös inskünftig 21 Rappen ie kg Milch betragen 
würde. Der Preis bleibt damit selbst hinter den Produktions- 
kosten der Zeit vor der Abwertung noch erheblich zurück. 
Wie man angesichts dieser Tatsache sagen kann, das Begehren 
der Landwirtschaft um Erhöhung sei verfrüht, ist uns unver- 
ständlich. Die Forderung der Milchverbände be- 
deutet für unsere Bauersame, die durch die 


schlechten Ernten des Jahres 1936 schwer be- 


troffen wurde, eine Hilfe in grosser Not, und 
eine solche kommt nie zu früh! 
Schweiz. Bauernzeitung. 


Kurze Nachrichten 


Der schweizerische Grosshandelsindex leicht steigend. Der 
Index für Nahrungsmittel stellt sich Ende Dezember 1936 auf 
106,8 (Juli 1914 — 100) oder auf 74,6 (beim Durchschnitt der 
Jahre 1926/27 — 100). Die Erhöhung gegenüber dem Vormonat 
beträgt 1,5 %, gegenüber Dezember 1935 16 %. 


Der Lebenshaltungskosten-Index hat sich im Monat De- 
zember 1936 nicht verändert. Stand am Monatsende gleich wie 
im Vormonat 132 (1914 Juni = 100), gegenüber 130 Ende De- 
zember des Voriahres. Die Indexziffer der Nahrungskosten 
verbleibt auf dem Vormonatsstand von 123. Die Gruppen- 
zitfer für Brenn- und Leuchtstoife hat sich mit 114 gegenüber 
dem Vormonat ebenfalls nicht verändert. 


Zürcher Gemüsebauaktion für Arbeitslose. Der Tagespresse 
ist zu entnehmen: Von Mitte Februar bis fast zu Ende des 
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Jahres 1936 hat eine Gruppe von Arbeitslosen (bis zum 1. Ok- 
tober waren es 160 Teilnehmer mit 2790 Arbeitstagen) auf dem 
städtischen Juchhof (Zürich) nützliche und ertragreiche Arbeit 
geleistet. Körbli voll Rübli, Zwiebeln, Salat, Bohnen, Säcke 
vell Kartoffeln, Bünde Rettich, Kohlraben, kurz alle Frisch- 
gemüse wurden durch gesunde Gartenarbeit dem Boden ent- 
nommen. Die Gemüsegärtner haben keine Konkurrenz zu be- 
fürchten, denn die Produkte werden nicht verkauft; sie dienen 
für die Arbeitslosen selbst als zusätzliche Produktion, 
da der Arbeitslose selbst nicht in der Lage ist, von seinem 
Unterstützungsgeld noch Frischgemüse kaufen zu können. 

1936 wurden 680 a angepflanzt. Bis Jahresende wurden 
für etwa Fr. 10,000.— (Engrospreise) Gemüse abgegeben. Wäh- 
rend der Teilnahme an der Gemüsebauaktion sind die Arbeits- 
losen trotzdem berechtigt, ihre bezugsberechtigten Unter- 
stützungsgelder zu beziehen; sie sind sogar vom Stempeln be- 
freit, da der Appell auf dem Arbeitsplatz erfolgt. Es ist be- 
absichtigt, in diesem Jahre die Aktion in noch grösserem Um- 
fange durchzuführen. 


Wiedereinführung des Mostobstzolles. Der Bundesrat hat 
beschlossen, den Zollansatz von Fr. 2.— pro 100 kg Mostobst, 
den er am 2. Oktober vergangenen Jahres auigehoben hatte, 
ab 1. Januar 1937 wieder in Kraft zu setzen. 


Zur politischen Orientierung des Mittelstandes. Im Organ 
des Schweizerischen Schuhhändlerverbandes, dem «Schuh- 
handel», ist eine Diskussion über die politische Orientierung 
des selbständigen Mittelstandes im Gange. Von einem Ver- 
bandsmitglied wurde die Frage aufgeworfen, ob nicht eine 
Zusammenarbeit mit dem Schweizerischen Gewerk- 
schaftsbund möglich wäre. 


Weitere Kurssteigerungen. 
Nominalwert = 100 


Ende: 6 Grossbanken 9 Trustwerte 12 Industrieaktien Total-Index 
30. November 72,9 78,4 213,7 137,3 
10. Dezember 72,2 79,4 217,5 139,2 
17. Dezember 13,7 83,1 219,6 141,7 
31. Dezember 79,2 87,6 222,7 146,9 
7. Januar 83,5 71,1 239,5 153,5 


(National-Zeitung.) 


Die Autokonkurrenz. Betrug der Automobiltransport von 
festen Gütern im Juli 265,291 Tonnen (ausländische Transporte 
inbegriffen) und im August 278,445 Tonnen, so hat er im Monat 
September 1936 mit 296,125 Tonnen den bisher statistisch er- 
fassten Höchststand erreicht. In diesem Vierteljahr wurden 
also auf der Strasse im gewerbsmässigen Verkehr und im 
Werkverkehr einschliesslich der ausländischen Transporte 
839,861 Tonnen feste Güter befördert. 


Der Sprechbrief. 


In der Ausgabe vom 26. Dezember 1936 (Nr. 52) 
des «Schweiz. Konsum-Verein» hat J. Naumann über 
das Sprechbriefverfahren des Wiener Betriebsleiters 
Ing. Schütz recht interessant berichtet. Jeder ein- 
sichtige Kaufmann wird in grundsätzlicher Hinsicht 
mit J.N. einig gehen, wenn er schreibt, dass das 
Wohlgerede in den Geschäftsbriefen im wirt- 
schaftlichen Betriebe von Schaden sei und dass 
überflüssige Worte und unübersichtliche Satzgefüge 
vermieden werden müssten. Es kommt ia vielleicht 
nicht von ungefähr, dass gerade ein Oesterreicher 
den Sprechbrief propagiert; denn wohl in 
keinem deutschsprachigen Lande ist das Wohlgerede 
derart auf die Spitze getrieben worden wie in 
Oesterreich. 


«Schreibe, wie du sprichst!» ist eine alte Forde- 
rung deutscher Sprachwissenschafter. Engel war 
einer der ersten, der sie erhoben hat. Dass sie nicht 
wörtlich zu verstehen ist, ist klar, und auch der 
Erfinder des Sprechbriefes möchte wahrscheinlich 
nicht mehr, als de Anlehnung an die Sprech- 
weise. Der als Beispiel im Artikel von J.N. ange- 
führte Sprechbrief (er dürfte von Schütz stammen) 
beweist aber, dass man die Sache auch über- 
treiben kann. Es heisst da: 


Betrifft Auftragsbestätigung. 


Wir danken für Ihre Bestellung vom 14. ds.M. 
Expedition erfolgt gegen den 25. ds. M. Über 
Simbach wäre die Fracht billiger. Sollen wir so 
versenden? Bitte um Verfügung vorm 25.ds.M. 


Hochachtungsvoll! 


Das ist schon mehr ein Telegrammbrief als ein 
Sprechbrief. So schlecht wird niemand sprechen, 
und noch viel weniger darf so schlecht geschrieben 
werden. Man nehme nur den letzten Satz «Bitte 
um Verfügung vorm 25. ds. M.», und man wird 
zugeben müssen, dass vor dem an Stelle der un- 
möglichen Wortverschmelzung vorm jedenfalls 
das bessere Deutsch ist. Und warum ist im 2. Satz 
dem Satzgegenstand (Expedition) kein Artikel bei- 
gegeben worden? Vermutlich auch, um Zeit zu 
sparen. Das ist aber wenig stichhaltig. Es wäre 
doch wahrlich lächerlich, wollte man behaupten, das 
kleine Wörtchen die, das als Satzeinleitung den 
Übergang vom ersten zum zweiten Satz weicher 
und gefälliger machen würde, hätte aus Zeiterspar- 
nisgründen weggelassen werden müssen, so wenig 
wie sich die Verschmelzung der Präposition vor 
und des Artikels dem, die zur Bildung des ge- 
schmacklosen vorm geführt hat, mit diesem Ein- 
wand entschuldigen lässt. Und zudem: Wenn denn 
wirklich schon alles weggelassen werden muss, was 
zum Verständnis einer Sache nicht unbedingt not- 
wendig ist, dann könnte man dem Brief doch 
schliesslich auch folgende Fassung geben: 


Auftragsbestätigung. 


Dank für Bestellung vom 14. dies. Expedition 
gegen 25. ds. M. Fracht über Simbach billiger. 
Einverstanden? Bitte um sofortige Verfügung. 


Hochachtungsvoll! 


Kürzungsfanatiker werden auch an diesem 
Briefe nichts auszusetzen haben. Was zu sagen ist, 
sagt er. Und richtig: Der Sprechbrief soll ja nach 
dem Willen seines Erfinders den Fähigkeiten (ge- 
meint sind wohl die Kürzungsfähigkeiten) keine 
Grenzen setzen. 75% Ersparnis muss doch besser 
sein als eine solche von nur 30%; denn mit ihr 
steigt die Wirtschaftlichkeit. Wirklich? 


In der Aufzählung und der gleichzeitigen Be- 
antwortung der Einwände, die gegen den Sprech- 
brief erhoben werden könnten, scheibt J.N. unter 
Ziffer 4: «Der Sprechbrief könnte manche belei- 
digen. — Weiss der Empfänger, es werden alle 
Briefe so abgefasst (was man am besten dem Brief- 
bogen aufgedruckt mitteilt), kann es keine Kränkung 
geben. Die andern lässt man gekränkt sein... usw.» 
— Das ist grossartig gesprochen, und möglicher- 
weise wird ein Kaufmann, dessen Geschäft glänzend 
geht und dem es auf einen Kunden mehr oder we- 
niger nicht ankommt, im Übermut ebenso sprechen. 
Der Geschäftsverkehr, sagt J.N., ist ia kein 5-Uhr- 
Tee, und durch Empfindeleien kommt keine Neue- 
rung vorwärts. 

Etwas stimmt da aber doch nicht! Die letzten 
schweren Jahre haben wohl so ziemlich den meisten 
Geschäftsleuten beigebracht, dass man sich den 
Luxus, auch nur einen einzigen Kunden zu kränken 
(und ihn dadurch zu verlieren), nicht mehr leisten 
darf. Also auch mit dem Sprechbrief nicht! Wer 
einen Brief zu schreiben hat, wird mit grösster Auf- 
merksamkeit alles zu vermeiden suchen, was irgend- 


'wie Anstoss erregen könnte, Deswegen braucht 
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man nicht in den alten Fehler der Wortschwulstig- 
keit und der unterwürfigsten Höflichkeitsphrasen zu 
verfallen. Mit wenigen Worten lässt sich in den 
meisten Fällen nicht nur sachlich, sondern auch höf- 
lich und sprachlich korrekt korrespondieren. 
Taktvolle Höflichkeit wird immer angenehm emp- 
funden werden, und zwar auch im Sprechbrief, so- 
fern man diesen nicht in jeder Hinsicht glücklichen 
Ausdruck überhaupt gelten lassen will. 


Zum Beispiel: 


Betr. Ihren Auftrag vom 14. ds. Mts. 


Wir danken für Ihre Bestellung. Die Liefe- 
rung wird gegen den 25. ds. Mts. erfolgen. Ver- 
langen Sie ausdrücklich Spedition über Passau, 
oder sind Sie event. auch mit der billigeren 
Frachtroute über Simbach einverstanden? Wir 
bitten Sie höflich um umgehenden Bescheid. 


Hochachtungsvoll! 


Der Bezugsvermerk «Betrifft Auftragsbestäti- 
gung» ist weggefallen. Er stimmte nur annähernd. 
Durch den Vermerk «Betr. Ihren Auftrag vom 
14. ds. Mts.» wird erreicht, dass der Empfänger so- 
fort im Bilde ist, um welchen seiner Aufträge es sich 
handelt. Bei grossem Briefverkehr (Bestellungen) 
weiss er eine solche Angabe im Bezugsvermerk 
sehr zu schätzen. Ferner ist der Hinweis auf die 
billigere Frachtroute vorsorglich in eine Frage ge- 
kleidet, weil vermutet werden muss, 1. dass der 
Auftraggeber von der billigeren Frachtroute auch 
gewusst hat, sie aus irgend einem Grunde aber ab- 
sichtlich nicht benutzt haben wollte, und 2. dass er 
bei Nennung der Speditionsroute in seinem Bestell- 
schreiben nicht an die billigere Frachtmöglichkeit 
gedacht hat. Sei dem, wie es wolle, auf jeden Fall 
ist taktvoll auf seine Anweisung (denn um eine 
solche handelte es sich) zurückzukommen. Als 
Ganzes genommen, ist der Brief auch in dieser Fas- 
sung sehr kurz, aber dennoch höflich und in stili- 
stischer Hinsicht wenigstens einigermaßen flüssig 
geschrieben. Er wird auch einen empfindlichen, viel- 
leicht aber doch sehr guten Kunden in seinem Selbst- 
bewusstsein nicht verletzen. 


In der Schweiz wird man bestimmt auch ohne 
Sprechbriefverfahren auskommen. Unsere kaufmän- 
nischen Handelsschulen bekämpfen schon seit vielen 
Jahren alles Überflüssige, dem man im geschäft- 
lichen Briefverkehr begegnet: und tatsächlich ist es 
schon vielerorts bedeutend besser geworden. Dabei 
gehen sie allerdings mit Recht nicht so weit, dass 
sie auch sprachliche und stilistische Unschönheiten 
in Kauf nehmen, nur damit das Briefschreiben we- 
niger ‘Arbeit gebe. Unser einfaches Beispiel zeigt, 
dass das auch absolut nicht notwendig ist. 

Der Fortschritt setzt sich nur langsam durch. 
Das ist auch unter den Kaufleuten so. Besonders die 
«Alten» können sich beim Briefschreiben nur schwer 
von den historischen Redewendungen trennen. Doch 
wo der vernünftige und massvolle Fortschritt sich 
noch nicht durchgesetzt hat, da werden die nach- 
kommenden und nach neueren Erkenntnissen ge- 
schulten Kaufleute schon dafür sorgen, dass die alten 
Sitten und Unsitten aufgelockert werden. 


Kurz und bündig, ia, aber nichtsdestoweni- 
ger höflich und sprachlich sauber soll der 
geschäftliche Briefverkehr sein. Dann wird der Ge- 
schäftsbrief trotz seiner Kürze und seiner vielleicht 
etwas trockenen Sachlichkeit bei jedem Empfänger 
den gewünschten Eindruck 


machen. Und ge- 


schrieben wird nicht nach einem spe- 
ziellen Verfahren, sondern nach den 
Eingebungen des gesunden Menschen- 


verstandes! 
E. Horlacher, Zürich. 


Stets Helfer und Berater sein. 


Aufmunterung. Es sind schon viele Jahre her, als ich 
wieder einmal gegen Abend unsern Laden betrat. Nur wenige 
Käufer waren da; die Verkäuferin bediente ruhig und ge- 
messen, kein Wort zu wenig und auch keines, das nicht un- 
bedingt nötig war. In ihrem Wesen lag eine Deprimiertheit, 
die ich noch nie an ihr wahrgenommen hatte. 

Also trat ich nach Feierabend zu ihr hin, schaute ihr ruhig 
in die Augen und fragte: «Nicht wahr, Fräulein, heute sind Sie 
erst mit dem !inken Bein aus dem Bett gestiegen? Oder ist 
Ihnen gar der Schatz untreu geworden?» 

Statt aller Antwort hiess sie mich, ihr ins Magazin zu 
folgen, und wies dort auf eine Anzahl in ein Harrassli einge- 
betteter Scherben neuen Geschirres. Da sie nicht sprechen 
wollte, meinte ich: «Aber Fräulein, warum so traurig? Scherben 
bringen doch Glück und erst noch so schöne neue. Schade, 
dass der «Beckelihefter» nicht melhır am Leben ist, da fände 
er Arbeit.» Sie war dem Weinen nahe, als sie erwiderte: 
«Jetzt verhöhnen Sie mich noch, und ich muss doch zum aus- 
gestandenen Schrecken noch die Vergütung der «verunfallten 
Stücke» übernehmen.» 

Nun bat ich sie zu erzählen, und sie begann schüchtern: 
«Im Laufe des Nachmittags hatten wir im Laden stille Zeit. 
Darum holte ich mir das Bockleiterli und begann, die Haus- 
haltungsartikel oben auf der Ladeneinrichtung vom Staub zu 
befreien. Ich kam zu den Töpferwaren. Das schöne 20fränkige 
Waschservice wollte ich, um Platz zu gewinnen, auf den 
Boden bringen. Wie ich dasselbe anfasste, fühlte ich die Leiter 
unter mir umstürzen. Das Service auf den Boden werfen und 
demselben nachspringen, war das Werk eines Augenblicks. 
Ich zittere noch jetzt, wenn ich an diesen Augenblick denkex 
— und die Tränen begannen zu rinnen. 

Ich klopfte ihr auf die Schultern und tröstete sie u.a. mit 
folgenden Worten: «Aber Fräulein, da haben Sie doch ausser- 
ordentliche Geistesgegenwart und Mut bewiesen; ohne die- 
selben lägen Sie jetzt schon 2 Stunden im Kantonsspital und 
könnten dort während einiger Wochen Ihre Glieder wieder 
zusammenwachsen lassen. Wenn ich an Ihrer Stelle gestanden 
wäre, ich wäre wohl nicht so leicht weggekommen.» Ihre 
Tränen versiegten, ihr Blick hellte sich auf. 

Was war die Folge dieser Unterredung? Ein ferneres 
ideales Zusammenarbeiten von Verwaltung und Verkäuferin; 
man verstand sich und wollte einander dienen. Das merkten 
die Mitglieder; viele fühlten sich in diesen sich verstehenden 
Kreis hingezogen. — Und unser Konsumverein gedieh dabei. 


Ein guter Rat. Ein paar Jahre später, zwei dienende 
(ieister waren jetzt am Werk. Schon beim Eintreten bemerkte 
ich eines Tages eine auffallende Aufregung der beiden Ver- 
käuferinnen. Beim ersten Alleinsein kommt eine mit einem 
Zettel auf mich zu, wirft mir denselben hin und sagt in weiner- 
iichem Ton: «Jetzt hat die Steuerkommission meine Ein- 
schätzung abgewiesen, ich werde Beschwerde führen.» Ich 
werfe einen Blick auf die zugestellte Deklaration und erkläre: 
«Aber Fräulein, die Steuerkommission hat Sie sogar sehr nobel 
eingeschätzt. Sie wissen, der Präsident derselben ist auch 
unser Vorstandsmitglied und kennt Ihre Einkünfte ganz genan, 
übrigens sind diese auch im Jahresbericht ersichtlich. Es ist 
ein Grundprinzip der Konsumgenossenschaften, jederzeit nach 
allen Seiten hin klar zu sehen und sich so zu zeigen, und es 
ist Pflicht jedes einzelnen Angestellten, sich ebenso zu ver- 
halten.» — Die Tochter wollte sich nicht belehren lassen; 
gegenüber andern war sie nach ihrer Meinung im Nachteil, 
sodass ich mich gedrungen fühlte, ihr ganz ernsthaft die Be- 
hauptung aufzustellen: «Die Konsumvereine müssen 


von ihren Angestellten absolute Ehrlichkeit 
verlangen. Wer wirklich ehrlich ist, ist es 
auch im Steuerwesen.» B. 


Rechtswesen und Gesetzgebung 


Ein höchst interessantes Boykott-Urteil. 


Notwendigkeit eines Kartellgesetzes. — Im 
Jahre 1930 trat Spenglermeister W. in Zürich der 
Genossenschaft «Vereinigte Spenglermeister von 
Zürich und Umgebung» bei. Es kam in der Folge 
bald zu Meinungsverschiedenheiten in Preissachen. 
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1931 erklärte W. seinen Austritt. 1932 wurde er auf 
die Sperrliste gesetzt. Diese Sperrliste lud zirka 
170 Lieferanten des W. ein, die Geschäftsbeziehun- 
gen mit diesem abzubrechen, da sie sonst Gefahr 
liefen, von den Verbandsmitgliedern nicht mehr be- 
rücksichtigt zu werden. 

Der Aussenseiter reichte nun gegen den Ver- 
band Klage ein, indem er verlangte, der Boykott 
sei einzustellen, es sei ihm eine Schadenersatzlei- 
stung von 10,000 Franken zuzusprechen usw. Das 
Handelsgericht von Zürich wies die Klage ab. Das 
Bundesgericht hat nun seinerseits die Klage eben- 
falls abgewiesen. Die Urteilsbegründung ist folgende 
(wir zitieren aus einem Wp-Bericht der «N. Z.Z.» 
Nr. 2027, 1936): 


«Im vorliegenden Fall bestand der Zweck des 
Boykotts darin, dass Spenglermeister W. zur 
Einhaltung der Verbandstarife gezwungen wer- 
den sollte. Ein solches Ziel verstösst nur dann 
gegen die guten Sitten oder die Rechtsordnung, 
wenn der betreffende Tarif die Preise zum Nach- 
teil der Allgemeinheit auf ungebührlicher Höhe 
zu halten sucht; es ist dann zulässig, wenn der 
Tarif nur insoweit Preisunterbietungen verhin- 
dern will, als annehmbare Bedingungen für die 
Gewerbeausübung sichergestellt werden sollen. 
Das Handelsgericht hat nun, gestützt auf ein 
Gutachten, festgestellt, dass die Angebote des 
Klägers die Verbandspreise stark unterboten und 
in manchen Fällen offenbare Preisschleuderei be- 
deuteten. Wenn der Kläger geltend macht, sein 
Betrieb habe trotzdem erhebliche Gewinne ab- 
geworfen, so beweist dies nur, wiederum nach 
den auf ein Gutachten gestützten handelsgericht- 
lichen Feststellungen, dass die bei Preisunterbie- 
tungen erlittenen Verluste ausgeglichen werden 
können durch Preisaufschläge bei solchen Arbei- 
ten, die ohne vorherige Ausschreibung vergeben 
werden, dass die Preisschleuderei also unge- 
sunde Zustände schafft.»... «Auch das zur Durch- 
führung des Boykotts angewandte Mittel war 
zulässig. Stellten auch die durch Sperrlisten be- 
nachteiligten Firmen die Belieferung des Klägers 
ein, so konnte er sich doch anderweitig die nö- 
tigen Materialien noch beschaffen, und die Füh- 
rung seines Geschäftsbetriebes wurde ihm dem- 
nach weder gänzlich verunmöglicht noch in 
einer geradezu unerträglichen Weise erschwert. 
Damit war der Forderung Genüge getan, dass 
ein Boykott nicht die ganze wirtschaftliche Exi- 
stenz des Betroffenen ruinieren darf.» 


Wir halten dieses Urteil für ungemein wichtig. 
Man darf — vorbehältlich der Originalmotivierung 
durch das Bundesgericht — auch annehmen, dass 
das Urteil richtig ist. Wer sich in Preisbildungs- 
fragen einigermaßen auskennt, weiss, wieviel Unter- 
nehmersorgen und wieviel Lohndruck in der unso- 
liden Kalkulation begründet sein kann. Immerhin 
wäre es sehr wünschenswert, wenn sich die Ge- 
richtsurteile in solchen Fällen auf ein spezielles 
Recht (Kartellrecht) stützen könnten, dies um so 
mehr, als es umgekehrt auch gilt, die Konsumenten 
vor allfälligem Missbrauch wirtschaftlicher Macht 
durch Kartelle oder kartellartige Organisationen zu 
schützen. 

Es wäre also sehr zu wünschen, dass den eid- 
genössischen Räten in Bälde ein Kartellrechtsent- 
wurf unterbreitet würde. Die neuartigen Spiel- 
regeln der Preisbildung sind so sehr von deren klas- 
sischen Grundsätzen verschieden, dass die Gesetz- 


gebung auch auf diesem Gebiet zu einer unentbehr- 
lichen Aufgabe eines jeden Kulturstaates wird. Der 
Gewerkschaftsbund verlangt seit Jahren ein solches 
Kartellgesetz. Wir glauben nicht fehlzugehen, wenn 
wir beifügen, dass diese Forderung auch in breiten 
bürgerlich-wirtschaftlichen Kreisen als berechtigt, 
ja dringlich angesehen wird. Das kommende Kar- 
tellgesetz wird dahin zu wirken haben, dass ein 
Missbrauch wirtschaftlicher Machtpositionen ausge- 
schlossen bleibt. Es wird anderseits aber auch Kar- 
telle bzw. die direkten oder indirekten preislichen 
Bindungen zu schützen haben. Und zwar insoweit, 
als sich diese für die kalkulatorische Gesundheit 
eines Gewerbe- oder Handelszweiges notwendig er- 
weisen. Kartelle sind, wie das Bundesgericht im 
Spenglerfall richtig angenommen hat, nicht nur ne- 
gativ zu betrachten. In manchen Branchen kann 
eine einigermaßen geordnete Kalkulation nur durch 
Abmachungen der Firmen unter sich sichergestellt 
werden. Schweiz. Metallarbeiter-Ztg. 


Bildungs- und Propagandawesen 


Die Woche der Genossenschaftlichen Studienzirkel. 


Soweit sich heute überblicken lässt, bestanden Ende 1936 
in unserem Lande alles in allem 71 Genossenschaftliche 
Studienzirkel, davon 53 in der französischen, 17 in der deut- 
schen und 1 in der italienischen Schweiz. Die einzelnen Ver- 
bandsvereine und Ortschaften sind daran folgendermassen 
beteiligt: Aigle I, Bex 1, Broc 1, Bussigny s. Ms. 2, Buttes 1, 
La Chaux-de-Fonds 8 (davon 4 in La Chaux-de-Fonds, 2 in 
Locle und ie I in Les Brenets und Les Hauts-Geneveys), 
Courrendlin 1, Fribourg 1, Geneve 2, Lausanne 8 (davon 6 in - 
Lausanne und je 1 in Prilly und Renens), Leysin 2, Monthey 1, 
Morges 1, Neuchätel 2, Orbe 3 (davon 2 in Orbe und I in 
La Sarraz), Porrentruy 2, Reconvilier I, St-Aubin-Sauges I, 
St-Imier 5 (davon 2 in St-Imier und ie I in Courtelary, Son- 
vilier und Villeret), Ste-Croix 2, Sonceboz I, Tramelan 1, 
Vallorbe 1, Vevey 2 (davon ie 1 Vevey und Montreux), 
Yverdon 2, Aarau 2, Arbon 1, Baden 1, Basel 7 (davon 5 im 
V.S.K., 1 im A.C.V. und ‘1 aus Funktionären beider Genossen- 
schaften und weiteren Personen zusammengesetzt), Horgen 1, 
Pratteln I, Winterthur 2 (1 im Konsumverein und 1 im 
V.S.K.), Zürich 2, Lugano 1. 

Inzwischen ist die durch die Feiertage bewirkte Zurück- 
drängung des Interesses für die Gründung von Genossenschaft- 
lichen Studienzirkeln gewichen, und es macht sich verschie- 
denerorts der Wunsch geltend, noch einen Studienzirkel ins 
Leben zu rufen, bevor die Saison zu weit vorgeschritten ist. 
Am 4. Januar bildete sich ein achtzehnter Zirkel der deutschen 
Schweiz in Wetzikon (Zürich), am 8. Januar ein neunzehnter 
in Gränichen. Weitere Gründungen stehen bevor am 12, Januar 
in St. Gallen, am 19. Januar in Kreuzlingen und am 20. Januar 
in Lachen. Auch innerhalb des A.C. V. beider Basel sind einige 
Zirkel ins Leben getreten oder im Zug, es zu tun, doch fehlen 
uns darüber noch nähere Angaben. Weiter soll in Zürich be- 
reits ein dritter Zirkel im Entstehen begriffen sein, 

Unseren Aufruf veröffentlicht zum erstenmal in der Loka}- 
auflage des «Genossenschaftlichen Volksblattes» Interlaken. 
Dort sind die Bestrebungen zur Gründung eines Zirkels nicht 
nur durch die Festtage, sondern vorher schon durch die Rech- 
nungsabschlussarbeiten verzögert worden; dagegen dürfte man 
wohl nun, da die Sache in Gang gekommen ist, bestimmt an- 
nehmen, dass ein positives Ergebnis herausschaut. 

In der französischen Schweiz scheint mit den oben einzeln 
angeführten 53 Studienzirkeln das Endresultat der laufenden 
Saison erreicht zu sein. Gegenüber dem Voriahr, da man es 
nur auf 25 brachte, bedeutet das immerhin mehr als eine Ver- 
doppelung. Das Material für die Studienarbeit wurde in ins- 
gesamt 1255 Exemplaren bezogen, sodass, selbst wenn man 
mit einem gewissen «D&chet» rechnen muss, bestimmt anzu- 
nehmen ist, dass die Zahl der in Studienzirkeln tätigen Per- 
sonen 1000 reichlich übersteigt. 

Von der italienischen Schweiz ist keine Neugründung zu 
vermelden. Dagegen nehmen wir mit Genugtuung davon 
Kenntnis, dass zwei der drei Mitglieder einer vom Kreis- 
vorstand X ernannten Spezialkommission für das Studium der 
Frage der Gründung von Studienzirkeln an den Arbeiten des 
Studienzirkels in Lugano teilnehmen und sich damit praktisch 
für eine Tätigkeit auf erweiterter Grundlage im nächsten 


Winter vorbereiten. n, 
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Sch (Gl) (J 1.00 1000 
chwanden R anuar/Dez.) 771,000.— 741,000.—- 
Bewegung des Auslandes Pfäffikon, A.K. V. (April Dez.) 225.200. 224,900. 
ereeHollen: Na Dezember) 149,700.— 144,700.— 
Edenı etzikon (Zch.) (Juli/Dezember) 706,200.— 650,400. -- 
(Mitteilungen des 1.G.B.) Laupen (Oktober/Dezember) 74,500.— 72,600.— 


Dänemark. Auszeichnung für den Präsidenten 
derZentraleF.D.B. Herr Lauritz Broberg, Vorsitzender 
des Verwaltungsrates der Grosseinkaufszentrale F. D. B. seit 
dem Jahre 1914, ist vor kurzem in den dänischen Ritterstand 
eıhoben worden. 


Finnland. Neue Zeitungfür Elanto-Angestellte. 
Abgesehen von dem Mitgliederorgan «Elanto», hat der Kon- 
sumverein Elanto in Helsingfiors kürzlich mit der Herausgabe 
eines Angestelltenorgans begonnen. Das neue Journal heisst 
auf Finnisch «Elannon mehiläinen» und auf Schwedisch 
« Elantos Bi» (Elantos Biene). 


Oesterreich. Die Konsumvereine im Stände- 
staat. Anfangs Dezember hat der neue Handelsminister, 
Dr. Taucher, den Vorstand der Gilde der Konsumvereine be- 
rufen, dem die Vertretung der Interessen der Konsum- 
genossenschaften im öffentlichen Leben, gegenüber den Be- 
börden, den Kaufleuten und anderen Wirtschaitskreisen ob- 
liegen wird. Alle Konsumvereine, ohne Rücksicht, ob sie einen 
Genossenschaftsverband angeschlossen sind oder nicht, müssen 
der Gilde angehören. Gemäss den Vorschlägen der Arbeits- 
gemeinschaft der Genossenschafitsverbände setzt sich der neue 
Vorstand zusammen aus: Dr. Andreas Vukowitsch, General- 
sekretär des Zentralverbandes österreichischer Konsumvereine, 
als Vorsitzenden; 3 stellvertretenden Vorsitzenden und 8 Ver- 
tretern der Konsumvereine der einzelnen Bundesländer. 


Schweden. Namensänderung des«Konsument- 
bladet». Ab I. Januar 1937 erscheint die Familienzeitschrift 
der schwedischen Konsumgenossenschaftsbewegung «Konsu- 
mentbladet» unter der Ueberschrift «Vi» (Wir). Der Redaktor 
erklärt im Zusammenhang mit der Ankündigung des neuen 
Namens, dass dieser wahrscheinlich durch seine Originalität 
etwas überraschen wird. Er wurde u.a. gewählt, weil er auf 
eine kollektive Bewegung, wie dies die Konsumgenossenschait 
darstellt, hinweist, und weil er als besonders geeignet für die 
einzige grosse schwedische Zeitschrift erschien, die ihren 
Lesern gehört. Die gegenwärtige Auflage der Zeitschrift be- 
trägt rund eine ha!be Million, die grösste Auflage aller schwe- 
dischen Wochenzeitschriften, und man schätzt, dass sie rund 
einen Drittel der Bevölkerung des Landes erreicht. 

— Fabrikation von Wandbrettern durch 
K. F. Verhandlungen zwischen K. F. und einer privaten 
Sägerei-Gesellschaft, der Korsnäs Sagverks A/B, haben zu 
einer vorläufigen Verständigung geführt, eine Wandbretter- 
fabrik in den von der Sägerei-Gesellschaft in Karlholm kürz- 
lich erworbenen Werken zu errichten. Zu diesem Zwecke 
wird eine gemeinsame Gesellschaft gegründet werden, mit 
einem Aktienkapital von Kr. 1,5 Millionen. Die Fabrik wird 
jährlich 15,000 Tonnen Bretter erzeugen. Die Rohstofilieferung 
wird durch den Korsnäs-Konzern gesichert. Die neue Fabrik 
wird für die Umgegend eine grosse Wohltat bedeuten, da diese 
schwer unter der Arbeitslosigkeit leidet. Die Regierung hatte 
nach einer Abhilfe gesucht, und der Minister für soziale An- 
gelegenheiten hat für die von K. F. unternommene Initiative 
seinen Dank ausgedrückt. 


U. S. A. «Co-operative Builder» als eine 
Wochenzeitschrift. Der Feldzug für die Verbreitung 
des «Co-operative Builder», des offiziellen Organs der Ge- 
nossenschaftsverbände in den Nord- und Zentralstaaten und 
der Central Co-operative Wholesale Society war derart er- 
folgreich, dass das Blatt in Zukunft wöchentlich, anstatt wie 
bisher zweimal monatlich, erscheinen wird. Die Verlags- 
genossenschaft hat diese Aenderung schon im April gebilligt, 
vorausgesetzt, dass die Auflage hinreichend erhöht werde. Das 
Ziel des Feldzuges, die Zahl der Abonnenten in der Zeit vom 
15. September bis zum 16. November um 7000 zu steigern, ist 
erreicht und überstiegen worden; 7778 neue Bezieher haben 
sich gemeldet. Leser, die mehr als 100 Bezieher gewonnen 
haben, erhalten einen «Coop»-Radioapparat mit 5 Röhren. 


us unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen: 


Wir finden in den uns in der Berichtswoche zugegangenen 
Berichten folgende Umsatzzahlen: 


1936 1935 
Klingnau (Oktober/September) 103,700.— 103,800.— 
Sood-Adliswil (Oktober/September) 171,100.— 
(September/September) 171,300. — 
Freidori b. B. (Januar/Dezember) 523,500.— 504,300..— 


(Barablieferungen des Ladens) 
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Umsatzzunahmen ohne Angabe der Umsatzbeträge selbst 
vermelden: Bulle pro 1936 Fr. 20,000.—, Olten ebenfalls pro 
1936 Fr. 100,000.— und Bonaduz pro 2. Halbiahr 1936 
Fr. 9,800.—. 

Olten verzeichnet 1936 einen Neuzugang an Mitgliedern 
von 442. 

Eine grössere Anzahl von Verbandsvereinen veröffentlicht 
die neuen Brot- und Mehlpreise, wobei naturgemäss in den 
Kommentaren der unglückselige Ausspruch «Schweizerfranken 
bleibt Schweizerfranken!'» öfters wiederkehrt. Die angege- 
benen Preise verteilen sich folgendermassen auf die einzelnen 
Verbandsvereine: 
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brot brot brot mehl 
28 . 5 
33 
_ l 


Weizen- 
griess 


Weiss- 
mehl 


Halbweiss- 
me 


N RN 
|Iawwvadveauo 
Re 
| 


Iwl-lll 


LöS) 
| 
3 
a 
ET 


| 


| 


71 36 39 63 74 55 

Davos und Sils i. D. berichten ihren Mitgliedern, dass 
sie die bisherigen Preise noch beibehalten werden, bis die 
verhältnismässig hohen alten Mehlvorräte erschöpft seien. 

Die Generalversammlung des Konsumvereins Wald (Zch.) 
stimmte dem ihr unterbreiteten Vorschlag auf Einführung der 
Alters- und Invalidenversicherung für das festbesoldete Per- 
sonal mit starkem Mehr zu, so dass nun auch ein grosser 
Teil der Angestellten dieser Genossenschaft der Wobhltat teil- 
haftig wird, die andere (Genossenschaftsangestellte schon seit 
längerer oder kürzerer Zeit geniessen. 

Neue Strick- und Häkelkurse beginnen Horgen, Kreuz- 
fingen, Rupperswil und Vevey, der zuletzt genannte Verein 
in Vevey und Montreux. Glattielden lädt seine weiblichen 
Mitglieder zu einer Besprechung ein, aus der ein Strick- oder 
auch ein Konservierungskurs hervorgehen soll. 

Wetzikon (Zch.) beruft seine weiblichen Mitglieder zur 
Gründung eines genossenschaftlichen Frauenvereins ein. Das 
aufklärende Referat übernimmt Frau Paula Ryser von Biel. 

Vorträge sind angekündigt für den 10. Januar von Herrn 
Fried. Heeb über «Die Konsumgenossenschaften im Dienste 
der Konsumenten und Produzenten» in Lenzburg und für den 
14. Januar von Herrn Dr. W. Ruf über das Thema «Warum 
der Einkauf bei der Genossenschaft Vorteile bietet» in Kius, 

Die A.K.G. Schaffhausen übermittelte der Winterhilfe für 
Arbeitslose Fr. 1100.— in Gutscheinen. Worb richtet seinen 
arbeitslosen Mitgliedern während des Monats Januar unent- 
geltlich 1 Kilo Brot ie Tag aus. 


Graistal-Winterberg bringt ein neues Muster genossen- 
schaftlicher Dichtkunst, das sich wiederum mit Krawatten 
beschäftigt. Das Gedicht hat folgenden Wortlaut: 


«Zu Hemd samt einer 

schönen Krawatte. 

Er freute sich mächtig, weil er beides sehr nötig hatte. 

Stolz spazierte er am Sonntag dorfauf und nieder, 

Kaum war er unten, erschien er im Oberdorf wieder. 

Die Marie im Oberdorf konnte es kaum erwarten, 

Bis der Krawattenmann wieder auftauchte vor ihrem Garten. 

Zuletzt wurde sie ungeduldig und rief ihn herein, 

Sie wollte sich nämlich auch an der schönen Konsumkrawatte 
freu’n.» h. 


Weihnachten bekam der Frieder ein 
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Rapperswil (St.G.). Mit dem neuen Geschäftsiahr ist Herr 
Georg Meier, pens. Zugführer, aus der Kommission der Allg. 
Konsumgenossenschaft Rapperswil zurückgetreten. In 25iähriger 
Tätigkeit hat Herr Meier der Genossenschaft seine treuen, un- 
eigennützigen und leider nicht immer voll anerkannten Dienste 
geleistet. In stürmischen Zeiten, nach dem Untergang der Ge- 
nossenschaft «Zürichsee rechtes Ufer», stand er als besonnener 
und unermüdlicher Steuermann iahrelang an der Spitze der 
neugegründeten «Allg. Konsumgenossenschaft Rapperswil ». 
Schon viele Jahre führte Herr Georg Meier auch die Feder 
als Aktuar des Kreisvorstandes IXa. Seine markante Gestalt 
werden besonders die ältern Genossenschafter aus dem Glarner- 
land, dem Linthgebiet und dem St. Galler Oberland noch oit 
vermissen. H. St. 


Soll jeder Einwohner eine Gasmaske kaufen ? 


S.L.V. Diese Frage steht im Brennpunkt des Interesses 
bei Diskussionen über passiven Luftschutz der Bevölkerung. 

Die Gasmaske benötigt, um ihren Zweck jederzeit zu er- 
füllen, eine gewissenhafte Pflege neben entsprechender Aufbe- 
wahrung. Für sachgemässe Behandlung wird aber in sehr 
vielen, wenn nicht in den meisten Fällen, von seiten der Be- 
völkerung nicht garantiert werden können. Unzweckmässig 
behandelte Masken bieten aber im Ernstialle dem Träger 
keinen Schutz. Im Gegenteil, sie kann ihm direkt zum Ver- 
derben werden, wenn er im Glauben, gasgeschützt zu sein, in 
vergaster Gegend sich aufhält. 

Aus diesen Gründen sollte sich jeder Gasmaskenkäufer 
oder Besitzer im eigenen Interesse verpflichten, einen Instruk- 
tionskurs über die Behandlung, Pflege und Aufbewahrung der 
Maske mitzumachen. 

Säuglinge, Kranke und zum Teil Gebrechliche können nicht 
mit Gasmasken versehen werden. Bei diesen kommt überhaupt 
nur die Unterbringung in gassicheren Schutzräumen in Frage. 
Aber auch für die übrige Bevölkerung bedeutet die Gasmaske 
nur einen sehr bedingten Schutz. Sie schützt wohl vor Ver- 
giftungen bei der Atmung in vergastem Gebiet, schützt aber 
weder vor Verätzungen bei flüssigen Kampistoffen, noch vor 
der Splitterwirkung bei Brisanzbomben. Es ist aber bestimmt 
damit zu rechnen, dass diese Mittel kombiniert zur Verwen- 
dung gelangen. Die Zivilbevölkerung ist daher unter allen 
Umständen bei Luftangriffen in Schutzräumen unterzubringen. 
Schutzräume können aber verhältnismässig einfach gegen das 
Eindringen von chemischen Kampfstofien abgedichtet werden, 
so dass es sich erübrigt, in diesen Schutzräumen noch Gas- 
masken zu tragen. Ein gas-, splitter-- und einsturzsicherer 
Raum im Keller bietet einen fast vollkommenen Schutz. 

Für den Fall eines überraschenden Angriffs, wo nicht mehr 
genügend Zeit vorhanden ist zwischen Alarm und Angriff, um 
vom Arbeitsplatz aus in den Schutzraum zu gelangen, kann 
dagegen eine sog. Fluchtmaske sehr gute Dienste leisten. Als 
Fluchtmasken genügen aber einfachere Filtermasken, da sie 
nur als Schutz zwischen Arbeitsplatz und Schutzraum, also 
nur sehr kurzfristig, zu dienen haben. 

Für gewisse Gegenden, die infolge ihrer Grenznähe nicht 
immer rechtzeitig alarmiert werden können und deshalb für die 
Bewohner die Möglichkeit, sich innert nützlicher Frist in den 
Schutzraum zu begeben, nicht in allen Fällen besteht, ist spe- 
ziell die Bereitstellung oder Abgabe von genügenden Gas- 
masken zu befürworten. 

Mit Gasschutzgeräten sind äber auf alle Fälle sämtliche 
Personen auszurüsten, die in der Luftschutzorganisation, im 
Industrieluftschutz, bei der Hausfeuerwehr oder als Luftschutz- 
Hauswart während oder nach Fliegerangriffen aktiv in Erschei- 
nung zu treten haben. 
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Kreisverbände 


Kreis VIII des Verbandes schweiz. Konsumvereine (V.$.K.) 
(Kantone St.Gallen, Thurgau und Appenzell) 


An die Verbandsvereine des Kreises VIII! 


Werte Genossenschafter ! 


Der Kreisvorstand bringt Ihnen zur Kenntnis, 
dass im Monat Januar 1937 folgende Veranstaltungen 
vorgesehen sind: 


I. Einführungskurs in die Bundesverordnung 
über den Verkehr mit Lebensmitteln und 


Gebrauchsgegenständen. 


Leiter: Herr Dr. Pritzker, Chemiker des V.S.K., 
in Basel. 


Dieser Kurs wird dreifach durchgeführt, damit 
es den Vereinen möglich wird, recht viele ihres Per- 
sonals (Verwalter, Verkäuferinnen, Magaziner, so- 
wie Verwaltungsorgane) in diese wichtige Materie 
von berufener Seite einführen zu lassen. Als Kurs- 
orte und Daten wurden bestimmt: 


1. Sonntag, 17. Januar, vormittags 10% Uhr, im 
«Ochsen» in Gossau für die Delegationen der Ver- 
bandsvereine Aadorfi, Appenzell, Bischofszell, 
Degersheim, Ebnat, Flawil, Gossau, Herisau, 
Nesslau, Oberhofen, Sirnach, Stein, Unterwasser, 
Uzwil, Wattwil. 


2. Sonntag, 24. Januar, vormittags 10 Uhr, in der 
«Traube» in Weinfelden für die Delegationen der 
Verbandsvereine Amriswil, Berlingen, 'Ermatin- 
gen, Frauenfeld, Kradolf, Müllheim, Steckborn. 


3. Sonntag, 31. Januar, vormittags 9'> Uhr, im Hotel 
«Schiff» in Rorschach für die Delegationen der 
Verbandsvereine Bühler, Eichberg, Heiden, Heer- 
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brugg, Marbach, Oberesg, Rehetobel, Rheineck, 
Rebstein, Rorschach, St. Gallen AKG. und Bäcke- 
reigenossenschaft, St. Georgen, Teufen, Trogen. 

(Die Verbandsvereine Arbon und Romanshorn 
sowie Kreuzlingen führen örtliche Kurse durch, so 
dass dieselben auf eine Delegation an diese Ver- 
anstaltungen verzichten.) 


Es ist den Verbandsvereinen freigestellt, auch 
andere als oben zugeteilte Kurse mit dem sanzen 
Personal oder einzeln zu besuchen, sofern dadurch 
der Kreiskasse keine höheren Kosten entstehen. 
Diesbezügliche Mitteilungen erbeten. 

Wir möchten ersuchen, den Delegierten die neue 
Verordnung (zu beziehen vom Eidg. Schriftenverlag, 
Bundeshaus, Bern) zu den Kursen mitzugeben, damit 
sie die sachbezüglichen Artikel sofort nachschlagen 
können. 


Il. Instruktionskurs für das Verkaufspersonal 


der Schuhwarenbranche. 

(Verkauf und Vermittlung von Schuhwaren.) 
Leiter: Herr Hunzinger, Geschäftsführer 
Schuh-Coop, Basel. 


der 


Um allen Vereinen, besonders auch denjenigen, 
die sich nur mit der Schuhwarenvermittlung beias- 
sen, den Besuch durch das entsprechende Verkaufs- 
personal, besonders aber auch durch die Verwal- 
tungsorzane, zu ermöglichen, konnte auch hier eine 
doppelte Führung erreicht werden und zwar: 


1. Sonntag, 17. Januar, vormittags 10" Uhr, im 
Hotel Uzwil, Uzwil. 


. Sonntag, 31. Januar, vormittags 11 Uhr, im Volks- 
haus, Kreuzlingen. 
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Es ist den Vereinen vollständig freigestellt, wel- 
chen Versammlungsort sie auswählen wollen. 

Das Thema Schuhwarenvermittlung ist heute 
von weittragender Bedeutung. Frankenabwertung, 
Marktlage auf dem Häute- und Lederhandel, beson- 
ders aber auch der immer schärfer hervortretende 
Kampf zwischen den grossen Schuhwarenfabriken 
mit ihren Filialgeschäften und dem freien Handel 
dürfte von Herrn Hunzinger in ausgiebiger Weise 
behandelt werden. Es ist deshalb wünschenswert, 
dass sich die Verwaltungsorgane an diesen Ver- 
anstaltungen zahlreich vertreten lassen. 

Die Kreiskasse übernimmt für alle Delegierten 
die Bahnspesen (Sonntagsbilletts). Die Kosten des 
gemeinsamen Mittagessens und weitere Auslagen 
gehen zu Lasten der Vereine. Es ist ein einfaches 
Mittagessen zu Fr. 2.50 bis 2.80 inkl. Trinkgeld vor- 
gesehen. 

Anmeldungen zu den Kursen erbitten wir mög- 
lichst bald, spätestens aber drei Tage vor den ent- 
sprechenden Daten, an J. Geser, Kreispräsident, Ror- 
schach. 


Zu zahlreicher Teilnahme ladet freundlich ein 
Der Kreisvorstand. 


Verwaltungskommission 


1. Am 7. Januar 1937 war es unserm Vertreter, 
Herrn E. Scholer, vergönnt, seinen 60. Geburtstag 
zu feiern. 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


— eh — 


No. 3 


Die Verwaltungskommission hat dem Jubilaren 
in einem Glückwunschschreiben seine segensreiche 
Arbeit im Dienste des V.S.K. verdankt. 


2. Die Konsumgenossenschaft Beverin in Sils i. D. 
teilt mit, dass sie ihre neue Filiale in Scharans vor- 
aussichtlich anfangs Februar eröffnen werde. 


3. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind überwiesen worden: 
Fr. 10,000.— von der Mühlengenossenschaft schweiz. 
Konsumvereine (M.S.K.) in Zürich, Fr. 100.— vom 
Konsumverein Thalwil. Diese Zuwendungen werden 
bestens verdankt. 

Unsere Publikation im «Schweiz. Konsum- 
Verein» No. 2, 1937, ist dahin zu berichtigen, dass die 
Zuwendung von Fr. 100.— an das Genossenschaft- 
liche Seminar nicht den Konsumverein Thalwil (wie 
irrtümlich angegeben) sondern den Konsumverein 
Flawil betrifit. 


Arbeitsmarkt 


Angebot. 


unger, tüchtiger und solider Bäcker-Konditor sucht Stelle in 
‚Konsumbäckerei. Eintritt könnte in ca. 4 Wochen erfolgen. 
Oiferten erbeten unter Chiffre R. L. 2 an den V.S.K., Basel 2. 


Tochter, 21 Jahre alt, welche eine zweijährige Lehrzeit ab- 

solvierte, sucht Verkäuferinposten in Konsumverein. Spricht 
auch französisch. Kaution kann geleistet werden. Offerten er- 
beten unter Chiffre R. F.5 an den V.S.K., Basel 2. 


ochter sucht Stelle in Konsumverein, um den Ladenservice 

zu erlernen. Bewerberin besitzt gute Kenntnisse der Stoff- 
branche. Kost und Logis erwünscht. Offerten unter Chiffre 
L. B. 7 an den V.S.K., Basel 2. 


Jurser. tüchtiger Bäcker-Konditor, der seinerzeit die Lehre in 
einem Konsum gemacht hat und auch schon einige Male ın 
Konsumbäckereien Aushilfsstellen versah, sucht Engagement in 
Konsumbäckerei. Würde auch Aushilfe oder andere Arbeit 
annehmen. Sehr gute Zeugnisse und Referenzen zu Diensten. 
Giferten erbeten an Harry Wasser, Altenburgstrasse, Wettingen 
(Aargau). 


Nachfrage. 


tädtische Konsumgenossenschaft sucht per 1. April 1937 

tüchtigen Ladenkontrolleur mit guter Praxis im Detail- 
handel und entsprechender Vorbildung, Takt und guten Um- 
gangsformen. Handgeschriebene Anmeldungen mit Beilage von 
Zeugniskopien und Photo erbeten unter Chiffre Z. H. 6 an den 
V.S.K., Basel 2. 


Genossenschaftliche Zentralbank 


Wir sind Abgeber von 


312 Yo Obligationen 
3 Jahre fest, 


334 %o Obligationen 
4—5 Jahre fest. 


Anmeldungen nehmen entgegen die Niederlassungen 
Basel Zürich 
Aeschenvorstadt 71 Näfenhaus 


Bern 
Monbijoustrasse 61 


